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Bayern Lm Straßenkamps .
Am Donnerstag , den 27 . August 1914 , vormittags

gegen 11 Uhr , standen die vordersten Schützenlinien der
Brigade Zech vor den ersten Häusern von St . Diö . Das
hübsch gelegene Vogesenstädtchen mit seinen 15 OCX) Ein¬
wohnern schien vollständig vom Gegner verlassen. Bri¬
gadebefehl : „ Kompanie Eberlein als vorderste Kompanie
stößt in nordwestlicher Richtring durch St . DiL durch bis
Les Tieges .

"
Ich marschierte mit den ersten fünf Gruppen als Vor¬

trupp in die Stadt ein . Eine Radfahrerpatrouille von drei
Mann schicke ich voraus . Es schien alles ganz friedlich,
Leute standen auf der Straße , Mädchen winkten uns
lächelnd zu . Ein Mann mit grauen Haaren springt auf
mich zu : „ Herr Kapitän , ich führe Sie , ich bin ein Deut¬
scher.

"
„Sind noch Franzosen in der Stadt ? "

„O nein !
Alle fort ! "

Wir ziehen an einer Kaserne vorbei , kein Mensch zu
sehen. Da sehen wir , wie unsere Radfahrer plötzlich kehrt
machen und in diesem Augenblick rollt auch schon die erste
Salve in unsere Reihen . Die Hölle scheint sich aufgetan
zu haben, die Häuser speien Feuer aus . Neun Mann wäl¬
zen sich in ihrem Blute , davon vier Sterbende . Einen
Augenblick packt lähmendes Entsetzen die Kompagnie , alles
drängt sich gegen eine Mauer , weiß doch zunächst niemand ,
woher die Schüsse kommen.

Unser französisch-deutscher Führer will in der Verwir¬
rung in einem Eckhaus verschwinden, es ist das Cafü de
l 'Univers . Ich erwische ihn gerade noch am Kragen und
rufe mit aller Kraft : „Alles mir nach ! " Ungefähr 40 Mann
gelingt es , hereinzukommen . „Sofort sämtliche Fenster
besetzen ! Feldwebel Hagenbuch mit zehn Mann in den
zweiten Stock ! Alles zur Verteidigung einrichten ! "

Tische und Stühle fliegen hinaus auf die Straße , in
die Fensterläden werden Schießscharten gebrochen und dann
nehmen wir das Feuergefecht auf , haben wir doch unter¬
dessen festgestellt, daß die Geschosse hauptsächlich von einer
Barrikade Herkommen, die am Rathaus errichtet ist . Alpen -
jäger , die die Häuserfront heraufschleichen, um uns zu um¬
zingeln , werden durch wohlgezielte Schüsse niedergestreckt,der Rest verschwindet in den Häusern .

Unsere nächste Sorge galt nun den Verwundeten . Einer
von ihnen , ein Unteroffizier , liegt mit einem Bauchschuß
mitten in der Straße und ruft jämmerlich um Hilfe . Zwei
Brave , Landwehrmann Pfeifer aus Oggersheim und
Landwehrmann Kunz aus Ludwigshafen , melden sich frei¬
willig und sie bringen den Schwerverwundeten auch glück¬
lich herein . Auch noch fünf andere , die nicht so exponiert
liegen , werden hereingezogen .

Eben versuchen die Franzosen einen neuen Vorstoß.
Gefreiter Klein hat über meinen : Kopf hinweg drei Alpen¬
jäger über den Haufen geschossen , ruhig und sicher zielend ,
obwohl sie ihm selbst die Helmspitze weggeschossen haben.
Ich klopfe ihm anerkennend auf die Schulter . Das feuert
den wackeren Pfeifer so an , daß er vom Fenster hinaus auf
den Gehsteig springt und kniend den Franzosen ein paar
Schüsse nachschickt, da trifft ihn die tödliche Kugel mitten
ins Herz. Wir beugen uns hinab , um den Sterbenden
hereinzuziehen , sein treuer Kamerad Kunz Hilst mit .
Krach ! Misten in den Kopf getroffen fällt er ' Wer den
sterbenden Freund . So liegen sie im Tode vereint , die
beiden , die ich als erste Anwärter für das Eiserne Kreuz
vorzüschlagen gedachte.
- Unterdessen ist es unserem braven Offiziersstellvertre¬
ter Weingarth gelungen , über die breite Straße hinüber¬
zuspringen , um der Brigade von unserer bedrängten Lage
Meldung zu machen . Den Mann , der ihm folgen will ,hat mitten im Sprung das tödliche Blei erreicht. Die Wir¬
kung dieser Meldung macht sich gar bald bemerkbar. Un¬
sere Arttllerie versucht uns Luft zu machen , indem sie die
Hauptstraße unter Feuer nimmt .

In dieser Lage , vollständig abgeschnitten von unserer
Brigade , mochten wir wohl zwei Stunden ausgehalten
haben . Besonders empfindlich für uns war das Flanken -
seuer aus den Häusern links der Straße . Dies ließ erst
nach , als es uns gelang , auch das gegenüberliegende Haus
zu besetzen . Nun waren wir die Herren der Hauptstraße ,und da unterdessen nördlich von uns ein Reserveregiinent
in die Stadt eingedrungen war und unsere Artillerie die
Barrikade kräftig unter Feuer nahm , zogen es die Fran¬
zosen vor , St . Dis zu räumen , bevor die Unseren zumSturm onsetzten.

Nun noch eine Episode von diesem Tag , die beweist,
welcher Geist unsere Soldaten auch in solch kritischer Situ¬
ation beherrscht . Es war gerade in dem Augenblick, in dem
keiner von uns für sein Leben einen Pfifferling mehr ge -
geben hätte , da tritt unser Tambour Meßner auf mich zu ,in der Hand — ein Glas Bier . „ Bier gefällig , Herr Ober-
leutnant ? " — Er hat in aller Seelenruhe hinter dem
Büfett ein „Faß ! " Bier angezapft und jedem ein Glos kre¬
denzt, auch manchem, dem dies der lebte Schluck werden
sollte . (Münchner Post .)

flns Feldpostbriefen ,
AuS Nordfrankreich schreibt der Sohn eines Karlsruher

Parteigenossen , woselbst er als Kriegsfreiwilliger mitkämpft,an seine Eltern folgenden Brief : 2330
Schützengraben, 22. 4. 15.

Liebe Eltern und Geschwister ! Euren lieben Brief habe
ich erhalten , es freut mich immer sehr , wenn ich von Euch etwas
« chrve. Mir geht es soweit noch ganz gut , auch bin ich noch
«efimb' und munter . Bei uns ist jetzt 'wunderschönes Wetter .Die Sonne , sowie die Schlüsselblumen lachen zu uns in den
Schützengraben. Jetzt Mt es einem wohl etwas schwer, immerim Schützengraben liegen zu müssen - Aber wir chrlteu aus¬

mag es kommen wie eS will . Ich bin zurzeit bei der .Abteilung,
welche zum Schanzen kommandiert ist und will ich Euch eine
kleine Schilderung geben, wie die Sache vor sich geht.

Wir liegen hier in O . als Reservezug, der zum Schan¬
zen bestimmt ist. Die andern zwei Züge liegen in Stellung .
Wir liegen hier 16 Mann stark in einem granatsicheren Keller.
Der Keller heißt „Billa Dauerschiäser " . In demselben ist eine
zweistöckige Schlafstelle gebaut , oben 8 Mann und 8 Mann unten .
Das Leben in diesem Raume ist soweit ganz nett , nur könnte
man ab und zu einen Schluck Karlsruher Bieres vertragen .
Tagsüber sitzen wir nun in diesem Keller und wissen nicht , was
wir treiben sollen . Der eine schläft , der andere spielt Mund¬
harmonika/ die andern spielen Karten und ich, stöbe Eltern ,
mache mir ab und zu eine guten „Mokka "

. Draußen pfeisen
und surren die Granaten , da stören 'wir uns ober nicht daran .
Nachts dagegen müssen wir von 9 Uhr ab in La D - e schanzen ,
meistens machen wir den Laufgraben tiefer . Bei dieser Arbeit
haben wir umgeschnallt und das Gewehr dabei. Um 3 Uhr
nachts gehen wir wioder zurück in unsere „ Billa " und hoben
dann frei bis zum andern Abend um 9 Uhr. Sv wäre es ja
ganz gut , aber es ist doch etwas langweilig . Zu machen ist
dagegen nichts, es muh jeder seinen Mann stellen , wo es not¬
wendig ist . Ich stehe nach wie vor auf dem Standpunkt , dag
wir aushalten müssen in jeder Situation , zum Wöhle für uns
selbst und für unfer Vaterland . „Haltet aus in Sturmgebraus " ,
das ist unsere Lösung. Jetzt muh ich aber schließen und verbleibe
mit herzl. Grüßen und Küssen Euer Sohn und Bruder Emir .

Auf Wiedersehen !
Den Sturm auf eine vielumstrittrne Anhöhe schildert ein

Karlsruher Parteigenosse in folgender anschaulicher Weise :
Frankreich, 27. Februar .

Lieber Bruder ! Meinem Versprechen nachkommend , will ich
Dir folgendes mitteilen . Unsere Stellung Notre Dame d'Lorette
ist eine Anhöhe und war vorher ein Wallfahrtsort . Diese Höhe
wurde am 3 . Oktober von Preußen gestürmt , 'wobei es ziemlich
Verluste gab . Du kannst hier Pnze deutsche Friedhöfe finden.
Am 27 . November kam dann unsere Kompagnie 'von La Bassee
hierher , wo 'wir jetzt noch sind. Unsere Arbeit war dann , die
Stellung auszubwuen und zu befestigen. Wir hatten vor allen
Dingen die Schützengräben zu vertiefen , Unterstände einzubauen ,
Laufgräben herzustellen und dergleichen mehr . Unsere Stellung
lag damals 140—200 Meter von einander ; nachts hatten wir
Drahthindevnisse zu machen . Nachdem wir dann das schlechte
Wetter bekamen, hatten wir Arbeit mit der Entwässerung der
Stellung , denn unsere Schützengräben standen zum Teil 60 bis
70 Zentimeter voll Wasser. Nun muhten wir 20 Meter vor
dem alten Graben einen neuen höher gelegenen ausheben . Daß
das alles nicht so glatt abging , kannst Du Dir denken . Wenn
wir so auf der Deckung standen- und eine Leuchtkugel kam , be¬
kamen wir immer Schnellfeuer von den Franzosen und manche
Kugel fand ihr Ziel , sodaß beim Abrücken mancher nicht mehr
mitging ins Quartier . Unsere Verluste betragen bis jetzt in
einem Zeitraum von 12 Wochen 35 Tote und zirka 75 Ver¬
wundete . Nachdem wir unsere Arbeit soweit fertig hatten , mutz¬
ten tote Sappen vortreiben , um dem Gegner näher zu kommen .
Zu diesem Zweck 'wurden dann von unserer Stellung Gräben
direkt auf den Feind zu vorgetrieben , welche dann , wenn man
so 80 Meter vor war , wieder miteinander verbunden wurden ,
sodaß ein neuer Schützengraben entstand . Dadurch kamen wir
unserm Gegner 25—40 Meter aus den Leib. Er hatte natürlich
auch das gleiche gemacht wie wir . Nun glaubten wir , wir seien
fertig . Aber gefehlt, denn jetzt fing unsere Arbeit erst richtig an .
Jetzt hieß cs minieren . So mußten wir nun an verschiedenen
Stellen Stollen vortreiben , deren lichtes Maß 100/120 Zentimeter
betrug . Diese wurden soweit vorgetrieben , bis unter die 'Stel¬
lung der Franzosen . Von da aus wurden dann noch einmal
Löcher gebohrt von 20 Zentimeter Durchmesser. Diese Löcher
haben den Zweck , die Sprengladung im Gewichte von zirka
1 bis 2 Zentner aufzunehmen . Diese Ladungen werden alle
elektrisch entzündet . Wenn wir fertig werden, und hoffentlich
werden wir es vor dem- Franzosen , die auch minieren , so fliegt
der ganze Berg in die Luft , denn wir 'haben alle 50 Meter einen
Stollen mit einer Sprengladung , sodaß es , wenn es los geht,
viele Franzosen kosten wird . Es soll bei uns in einigen Tagen
gestürmt werden . Wenn uns der Sturm gelingt , so werden wir
wohl zahlreiche Geschütze erbeuten . Hoffen wir das beste. Ar¬
tillerie haben wir genug hier . Mit der Zeit wird man ganz gleich¬
gültig gegen den Krieg . Wir marschieren in unsere Stellung
wie aus den Uebungsplad . Wenn wir nicht als schweres Ar-
iillerieseuer bekommen würden , so könnte man meinen , es wäre
Frieden , denn an ' das Gewehrfeuer gewöhnt man sich und wenn
bald' alle vertreten .. Da - kannst Tu Dir denken , was da ein Betrieb
herrscht . Die Ortschaften an der Front liegen da wie ausge-
stvvben , aber sobald es dunkel wird , sind es die reinsten Ameisen¬
haufen . Ta kannst Tu ein Leben und ein Treiben sehen . Feld¬
küchen stehen als zehn Stück hintereinander , dann die Sanitäts¬
kolonnen . welche die Verwundeten holen, -welche es bei Tag gibt.
Sonst könnte man es zur Not noch aushalten , wenn wir nur
nicht immer so schlechtes Wetter 'hätten . Ein paar Tage Regen,
dann Kälte , dann Tauwetter und dann Schnee, so geht es in
einem 'Stück fort . Wir haben jetzt ' auch Brotabzug bekommen .
Wir bekommen von jetzt ab 'nur noch- % Laib in zwei Tagen .
Man -hat -das manchmal schon am ersten Tag gegessen , so daß
man am andern Tag nichts mehr hat . Es ist bloß ein Glück,
daß wir genug Kartoffeln haben . 2292/93

Frankreich, den 4 . März 1915.
Lieber Bruder ! Du wirst wohl , ehe Du den Brief erhältst,

von u-nserm Erfolg gelesen- haben. Ich will Dir einiges davon
mitteilen . Dienstag , 2 . März , nachts, haben wir in unfern
Stollen die Sprengladung cingedämmt im Gewicht von' 1 %. Ztr .
Dynamit und Sprengstoff . Wir waren nachts 1 Uhr fertig damit .
Nun hatten wir noch einige Stunden Ruhe . Inzwischen sind
die Sturmmannschaften aufmarschiert . Morgens am 3. März ,
7 Uhr, gaben- die Bayern links von uns das Signal , indem sie
einen Feuerüberfall eröfsneten . Rachem dieser beendet -ivar , kam
ein Signal für die Artillerie , und nun gabs eine Salve
durch Artillerie , dann eine Salve von unfern schweren
Mrnenwerfern und dann kam die Sprengung von sechs Stot -
beben. Das war das Signal zum Sturm . Nun gings raus aus
den Gräben auf die feindliche Stellung . Die Franzosen waren
so überrascht, daß sie überhaupt an keinen Widerstand dachten .
Schon kamen die ersten Gefangenen zu uns herüber , 5 , 10, und
dann ganze Trupps von 26bis 30 Mann . Während dessen ging
es bei un-s nichts wie vor , sodaß wir in- einer lhalben Stunde
die ganze französische Stellung in Besitz hatten , ohne daß viele
Schüsse sielen . Unser Erfolg war 1 Revolverkanone, 7 Ma¬
schinengewehre , 10 Minenwerfer , -die entsprechende Munition
dar » und fceä&nat&e 700 Gefangene , während unsere Verluste

beim Sturmangriff gering waren : ein Leutnant gefallen und
zwei Pioniere verwundet . Dann kamen, nachdem die Franzosen
sich 'von ihrer Ueberraschung erholt hatteit , für uns fürchterliche
Stunden . Ein Granatseuer haben sie auf uns eröffnet, das
war em Donnern wie bei einem schweren Gewitter . Die Gra¬
naten schlugen rechts und links , hinten und vornen -von uns
ein , sodaß man überhaupt nicht mehr sicher war und daß es -das
reinste Glück ist, wenn man überhaupt noch davonkam. Da .
flogen die Granaten und Schrapnells in der Luft , -wie die
Schnaken im Rheimvald . Unsere Stellung , an -der wir bald vier
Monate gearbeitet -haben, war in einer Stunde so kaput ge - -
schossen , daß man überhaupt nicht mehr wußte , was es vorher
-war . Die Franzosen haben dann - im Laufe des Tages vier
Gegenangriffe unternommen , die aber sämtliche für sie unter
schweren Verlusten zurückgeschlagen -wurden . Das ist so ziemlich
dos wesentlichste , was ich Dir berichten kann . Unsere Verluste
durch das Grana -tseuer betragen ungefähr 40 Mann , aber mei¬
stens Verwundete . Auch hat unser Hauptmann das eiserne
Kreuz 1 . Klasse verliehen bekommen wegen hervorragender
Leistungen -der Kompagnie . 2292/93

vermischtes .
* Wie die Tiere des Waldes gelebt . Was ein Teil der ost-

preußischen Bevölkerung erlitten hat , ist bereits mehrfach ge¬
schildert worden . Nicht allgemein bekannt ist aber , daß zahl¬
reiche Personen v-uS Furcht vor -den Russen sich -Wochen-, ja Mo¬
nate hindurch in -den Wäldern aufgehalten ' und hier Unsägliches
erduldet haben.

Ein Mädchen war in >den Wald geflüchtet und nährte
sich vierzehn Tage von Schnee . Der Unglücklichen sind beide
Füße erfroren . — E i n alter Mann hielt sich — ebenfalls
im Winter — monatelang im Wälde in -einer Höhle auf und
lebte von Mehl und rohem Getteide , das er im Wasser auf¬
weichte. Er wurde völlig entkräftet aufgesunden , als die Russen
beretts einige Wochen aus Ostpreußen vertrieben -waren . -Selbst
Familien mit kleinen Kindern -haben während des Winters im
Wolde gehaust.

In W i s ch w i l l lebten eine Frau , ihre fünf Kinder
im Atter von zwei bis neun Jahren und eine Nachbarin vom
4. Dezember bis zum 16. Februar im Walde. Sie hatten sich
eine Höhle her-gestellt und sie mit Buschwerk bedeckt. Hier wohn¬
ten die 'beiden Frauen und die Kinder . Ms Nahru -ng- dienten
den Lenten rohe Erbsen und Möhren usw . Ab und zu schlichen
sich die Aermsten nach ihrer Wohnung , aus der sie Kartoffeln
und Kochgeschirr holten . Glücklicherweise hat kein Kind ernst¬
lichen -Schaden an der Gesundheit erlitten . Aber was -die Fa¬
milie erduldet -hat , kann man sich -vorstellen, -wenn man bedenkt ,
daß gerade um diese Zei-t in Ostpreußen wochenlang strenge ^Kälte herrschte . In Uszballen wohnten sechzig Personen - in
einem Walde , in der Nähe einer Försterei . Ter Boden war
hier so -hart gefroren , daß es nicht möglich war , Erdhöhlen zu
bauen . Die Leute unterhielten daher ständig ein Feuer , um'
nicht zu erfrieren . Auch sie haben sich durchgehungert.

* Russen , die gefangen genommen werden wollen . Daß sich
die Russen manchmal nicht mehr als gern gefangen nehmen
lassen , ist bekannt . Aus der Winterschlacht in Masuren werden
einige neue Beispiele erzählt : Da hatten sich in jden Wäldern
von Augustow ein -e Anzahl Russen ergeben wollen. -Sie kamen ,
ohne Waffen auf -die deutschen Soldaten zuyeran-nt und -höben
die Hände -hoch . Aber der deutsche Kompagniesührer fuhr die
Schar barsch an : „ Wir können euch nicht gebrauchen! Kommt
mit euren Gewehren wieder, -dann sollt ihr angenommen wer-
den ! Wenn -nicht, dann nicht !" Und was taten - -die Russen?
Sie kehrten um und kamen nach einer Weile mit Gewehren
wieder. Manche hatten sogar zur Sicherheit gleich zwei oder,
drei- Flinten mitgeschl -eppt.

Ein Kriegsberichterstatter hatte Gelegenheit, sich bei Filip - (
powo mit Gefangenen zu unterhalten . Es waren größtenteils
Inden aus 'der Provinz Liban . -Sie erzählten frohgemut : „ Wir '
-waren unserer 5000 in Suwalki . Als wir erfuhren -, -daß die
Deutschen kämen, sagten wir uns sofort : „Dann werden- -wir -
hier bleiben und auf sie -warten . So sind wir geblieben, und als
die Deutschen kam-en , streckten wir sofort die Waffen .

" — Fast
alle Gefangenen sind heiter und wenn man- sie -fragt , warum sie
so heiter seien , geben sie erstaunt die Frage zurück : „ Ja -, sollen
wir uns vielleicht beklagen? Jetzt , wo es uns so viel besser geht."

* Verlassene Hunde . Folgendes Bildchen aus einem zer¬
schossenen flandrischen Städtchen findet sich im „Temps " : Me
Einwohner sind geflüchtet. Zurückgeblieben sind nur die Hunde.
Es sind etwa zwei - -bis dreihundert von allen Rassen: Foxter¬
riers , Schäferhunde , Wolfshunde bis zu den lächerlich kleinen ,
winzigen Schoßhündchen. Alle sitzen >da auf der Straße und
'warten mit gespannter Miene , den Kops immer nur nach -der
einen Richtung mit einem traurigen und leidenschaftlichenAus¬
druck. Man -weiß eigentlich nicht , lvovon sie lieben. Vielleicht
jagen- sie aus eigene Faust oder suchen Ratten . Jedenfalls sind
sie noch nicht vor Hunger ^ starben . Immer wieder aber kom¬
men- sie an diese Stelle zurück und sitzen da und warten . Wor¬
bst ? ES ist nicht sch -wer zu erraten . Manchmal kommt nämlich
einer oder der andere der geflüchteten Einwohner aus Holland
zurück , von 'dem Wunsch getrieben , der stärker -war als Furcht
und Haß , sein Land - wiederzusehen ; zu sehen , was aus -dem
Hanse geworden ist, oder um in den Trümmern zu suchen . Und
dann kommt -es vor, 'daß -einer der Hunde seinen Herrn wieder-
erkennt . Was da -vorgeht, kann man nicht -beschreiben . Die
ganze Herde Hunde spitzt dann 'die Ohren , sobald - nur von wer- ,
tem, auS der Richtung von Holland , ein Mann sichtbar wird,
der weder Kappe noch Uniform trägt . Welch eine schmerzliche '
Bewegung da unter all den Hunden vor sich geht , die die Singen
aufreißen und mehr noch zu wittern suchen . . . . Und dann
endlich der Aussprnng , der große Satz des einen Hundes, der
seinen Herrn erkannt hat — sein toller , wilder Laus über den
von den -Spuren der Kanonen und der Automobil-kolonkien zer¬
furchten. -von Schützengräben durchbrochenen Weg . . . Er schreit
vor Freude , wedelt wie toll mtt dem Schwanz , er springt in die
Höhe , leckt mit der Zunge und sein ganzer Körper ist nur eine
zitternde Freude . -Ein , zwei Tage bleibt er so hinter seinem
Herrn her , um dann mit ihm zu ziehen. Welch ein Moment ist
das aber für die an>dern Hunde ! Sie sind auf 'der Sir -a-ße auf
ihrem Pasten geblieben. Sobald - sie den Hund tortziehen sehen
— ihn , der seinen- Herrn - gesunden bat — heben sie die Schwänze
und alle zusammen beginnen verzweifelt zu heulen und zu wei¬
nen und ihr E êjammer erfüllt die Luft , bis die Strecke wieder
leer ist . Dann schneigen- sic und nü-hren sieb nicht . Sie bkeibe»
da und -warten - . • Wer' das steht , fügt der Erzähler , «in Flächt,
ling und Ilnbehanster , hinzu , muß niit den Tieren - mitweii-en.
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